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Elf Schüler aus sechs ver-
schiedenen Schulen tra-
fen sich an der Jugendver-
kehrsschule Ebermann-
stadt, um den verkehrssi-
chersten Fahrradfahrer
auszumachen. Bei der Sie-
gerehrung überbrachte
Verkehrserzieher a.D.
Josef Kohlmann im Auf-
trag der Kreisverkehrs-
wacht zwei Fahrradhelme
und Christiane Scheucher
vom Sponsor Autohaus
Hirsch hatte Gutscheine
dabei. Die Stadtwerke
Ebermannstadt spende-
ten Trinkflaschen und Ein-
trittskarten für das Ebser-
Mare. Die fünf Besten:
Hendrik Hofmann (EGF),
Tim Frazier (EGF), Paul
Messbacher (MS Eggols-
heim), Yakup Gürler (MS
Eggolsheim) und Doro-
thea Hilbert (MS Gräfen-
berg). Hier die Teilnehmer
mit Unterstützern und
dem Sieger Henrik mit lan-
ger Hose in der Mitte.
 Foto: Häfner

VON FRANZ GALSTER

GESCHWAND — Ein geplanter
Funkmast der Telekom zwischen
Geschwand und Bärnfels: Dazu regt
sich erheblicher Widerstand in den
betroffenen Ortschaften. Nach der gut
besuchten Zusammenkunft auf Einla-
dung der Initiative „Besorgte Bürger
vonGeschwand“ (wir berichteten) hat-
te jetzt auch die Gemeinde zu einer
außerordentlichen Bürgerversamm-
lung ins Sportheim Geschwand gela-
den.

Bürgermeister Markus Grüner
begrüßte als Referentin Karin Erhardt,
zuständig für Funknetzausbau der
Deutschen Telekom, und Marcus de
Ridder vom Landesamt für Umwelt
(LFU). Am 9. April hatte die Telekom
der Gemeinde ihre Absicht mitgeteilt,
den Mast zu errichten, wie Grüner sag-
te. Am 14. Juni wurden 18 Bürger im
Rathaus vorstellig. Am 12. Juli lud die
Initiative zu einer Aussprache mit Jörn
Gutbier als Referenten, Vorstandsvor-
sitzender der Umwelt- und Verbrau-
cherschutzorganisation Diagnose-
Funk aus Herrenberg bei Stuttgart.

Die rege Beteiligung am Infoabend
zeigte den dringenden Bedarf. Grüner
sagte, der Turm werde nicht gebaut,
wenn er nicht gewollt sei. Karin
Erhardt legte die Beweggründe der
Telekom für den Funkturm an dieser
Stelle dar. Seit Jahren gebe es
Beschwerden wegen mangelnder Funk-
versorgung. Mit dem neuen Mast wür-
den Bärnfels, Leimersberg und Klein-
gesee besser versorgt. Die schwierigen
topographischen Gegebenheiten und
Zersiedelungen führten zur Einschrän-
kung in der Versorgung.

Ziel ist die Versorgung mit LTE800:
„Warum mehr, wir sind schon ver-
sorgt“, warf ein Bürger ein. Bereits
hier ließen die Reaktionen die überwie-
gende Ablehnung der Zuhörer erken-
nen. Erhardt verwies beim Thema
Gefahren auf die Endgeräte, also Han-
dys, die nahe am Körper sind. Ein
schwacher Empfang erhöhe die Strah-
lung des Handys.

Umfangreich versuchte Marcus de
Ridder das Thema Strahlung zu erläu-
tern. Die Einhaltung der Grenzwerte
ist durch das Standortbescheinigungs-
verfahren gesichert, meinte er. Er
erklärte die unterschiedliche Wirkung
zwischen nicht-ionisierender und ioni-
sierender Strahlung. „Was ist, wenn
man ein ganzes Leben bestrahlt

wird?“, fragte ein Zuhörer. Er sagte,
dass die Forschung über elektromagne-
tische Felder von Lobbys betrieben
werde. De Ridder gab zu, dass in der
Tat zu wenig Geld des Staates zur Ver-
fügung stehe. Die Strahlung, das
Krebsrisiko ist offenbar die große Sor-
ge: „Ich werde nie sagen, es ist schäd-
lich oder nicht. Ich kann die Unschäd-
lichkeit nicht beweisen, aber wahr-
scheinlich ist es so“, gab Ridder zu.

Dies brachte ihm den Vorwurf ein,
die Forschung erfolge auf dem Rücken
der Menschen. Auch er sieht das Restri-
siko, wie schon die Vorrednerin, eher
bei Endgeräten. Je geringer die Leis-
tung vom Funkturm, desto mehr Leis-
tung am Kopf, sagte er. Freilich kann
man aber den Gebrauch persönlich
beeinflussen.

„Handys kann man abschalten, den
Funkturm nicht“, so die Reaktion im
Publikum. „Man stirbt am Krebs und
nicht am Funkturm“, meinte ein Zuhö-
rer zur schwierigen Beweislage. Unpro-
blematisch ist der Gebrauch des kabel-
gebundenen Telefons. Einmal mehr
zeigte die Diskussion ein kompliziertes
Feld, bei dem Ängste in der Bevölke-
rung bestehen. Die Initiative „Besorgte
Bürger“ zeigte den Film „Mobilfunk,
die verschwiegene Gefahr“, der
anhand drastischer Beispiele auf die
Krebsgefahr einging.

Steigerung um 300 Prozent?
Zur Sprache brachte ein Zuhörer die

Nailastudie, wo angeblich eine Steige-
rung der Krebsrate um bis zu 300 Pro-
zent in zehn Jahren festzustellen ist.
Hingewiesen wurde auf die Gefahren
der Handynutzung bei Kindern. Der
Staatsregierung wirft man mit der
„Unterdrückung der Informationen“
ein „kriminelles Verhalten“ vor. Jedes
Handy sei auch gut für die Überwa-
chung. Ein Zuhörer wollte das alles
nicht stehen lassen und sagte: „Dann
gebt doch gleich alle eure Handys ab,
die Telekom macht kein Geschäft
mehr und das Thema hat sich erle-
digt.“

„Eine intakte Dorfgemeinschaft ist
mir wichtiger als eine flächendeckende
Handyversorgung“, sagte Bürgermeis-
ter Markus Grüner. Eventuell gleichzei-
tig mit den Landtagswahlen haben die
Bürger der Ortschaften mit einem Fra-
gebogen das letzte Wort. Erst danach
wird der Gemeinderat einen Beschluss
fassen. Die Telekom sicherte bereits
zu, keinen Funkmast gegen den Willen
der Bürger zu errichten.

VON THOMAS WEICHERT

GÖSSWEINSTEIN — Der Gemein-
derat hat das neue städtebauliche Ent-
wicklungskonzept (Isek) beschlossen.
Allerdings nicht einstimmig. Ex-Bür-
germeister Lang lehnte das Projekt ab
— er ließ sich nicht umstimmen.

Nun ist es fertig, der Isek-Plan für
den Hauptort Gößweinstein der gleich-
namigen Marktgemeinde. Gemeinsam
mit einigen Bürgern hatte der Markt-
gemeinderat mit den Experten Roland
Wölfel und Sylvia Auerswald vom
Forchheimer Büro CIMA ein altes
Konzept überarbeitet. Städteplaner
Hartmut Holl hatte dieses bereits vor
acht Jahren angefertigt. Herausge-
kommen ist nun ein Orientierungsrah-
men für die nächsten 15 Jahre. Wölfel
und Auerswald präsentierten das
Ergebnis während der Marktgemein-
deratssitzung.

Ex-Bürgermeister Georg Lang
(CSU) meldete sich jedoch danach zu
Wort und erklärte, dass er das Ganze
nun doch nicht mittragen könne. Als
einzig Positives stellte Lang fest, dass
man nun auf dem Hallenbadgelände
tatsächlich Wohnraum schaffen wol-
le. Bedauerlich sei schon gewesen das
sich am Workshop im Hotel Stempfer-
hof so wenig Bürger beteiligt hätten.

Dass im neuen Gutachten von
einem hohen Verkehrsaufkommen
durch Gößweinstein die Rede ist, hält
Lang für falsch . „Es ist eher ein gerin-
ger Verkehr.“ So lange durch den Ort
eine Staatsstraße führt macht es für
Lang auch keinen Sinn, etwas anderes
zu planen — wie etwa die Neugestal-
tung des Marktplatzes und die Schaf-
fung von drei angedachten Eingangs-
und Infobereichen mit Parkplätzen,
Toiletten, E-Auto-Ladesäulen oder
freiem Internetzugang am Höhen-
schwimmbad, dem Friedhof und dem
Steinackerparkplatz.

Priorität habe für ihn die Umge-
hungsstraße, damit der Durchgangs-
verkehr umgeleitet und aus dem Ort
verbannt werden könne. Nur dann
würden Parkplätze an den Ortseingän-
gen Sinn machen. Das nach dem neu-
en Konzept auch Reisebusse nicht
mehr bis vor die Basilika fahren und
dort halten können, hält lang für
„schwierig“. Denn ein Hochlaufen
von den Parkplätzen bis zur Basilika

sei für beeinträchtigte Menschen
nicht machbar. In diesem Punkt gab
ihm Busunternehmer, Kreis- und
Gemeinderat Rainer Polster (FWG)
recht. „Wenn Busse nicht mehr ins
Zentrum fahren können, kommen
auch keine Senioren mehr.“ Denn
gerade die Senioren seien das Klien-
tel, dass die Basilika besuche.

Auch mit dem geplanten Umzug der
Verwaltung vom alten Rathaus in der
Burgstraße ins katholische Pfarrhaus
am Marktplatz kann sich Lang nicht
anfreunden. Steht das alte Rathaus
erst einmal leer wird es nach Langs
Meinung auf Dauer so viel Geld kos-
ten wie das Hallenbad. „Ich sehe die

Gefahr, dass sich der Markt Gößwein-
stein überhebt“, warnte er. Lang hält
so manches im neuen Konzept nicht
für realistisch. So mancher seiner
Ratskollegen blickte nach seiner ers-
ten Wortmeldung verwundert drein.

Bis dritter Bürgermeister Georg
Bauernschmidt (SPD) das Wort
ergriff und erklärte, dass das nun vor-
liegende Entwicklungskonzept das
Ergebnis der zweitägigen Klausurta-
gung sei, in der man dieses selbst erar-
beitet habe. „Deshalb kann ich diese
Kritik nicht ganz verstehen“, sagte
Bauernschmidt, an Lang gewandt.
Die Aufenthaltsqualität in Gößwein-
stein wäre natürlich besser, hätte man

die Ortsumgehung schon, so Bauern-
schmidt. Schneller käme sie jedoch
wenn man mit kleinen Schritten für
eine Verbesserung sorge. Bernhard
Vogel (SPD) hielt das neue Konzept
für sehr gelungen: „Ich gehe damit
zuversichtlich in die Zukunft.“ So ein
Konzept sei eine „langfristige Sache“,
die über die nächste Gemeinderats-
wahl hinausgehe. „Skepsis“, wie von
Lang geäußert, hält Vogel für unange-
bracht.

Jürgen Kränzlein (SPD) vermisste
hingegen das Thema Marktplatzgestal-
tung. Er wünscht sich ein Zentrum für
Touristen und Einheimische gleicher-
maßen, mit abgesenkten Gehsteigen

und einer Verkehrsberuhigung. Das
stünde im Konzept aber drin, erklärte
Planer Wölfel. Er sieht es als Riesen-
chance, wenn das Rathaus ins Pfarr-
haus kommt und der Pfarrgarten
dann für die Öffentlichkeit geöffnet
werden kann. Auch Daniela Drummer
(FWG) fand es sehr schade, dass sich
nur wenige Bürger am Workshop
beteiligt hatten. Und, in Richtung
Lang: „Es wäre schön, wenn der amtie-
rende Gemeinderat das Konzept ein-
stimmig annehmen würde.“

Dieser wiederum wich nicht von sei-
ner Meinung ab. „Wenn Gößweinstein
für die Staatsstraße keine Ausnahme
bekommt, können wir uns den Platz
abschminken“, so Lang. Denn bevor
man sich über eine Marktplatzgestal-
tung unterhalte, brauche man erst die
Umgehung. Zuversicht, wie von Vogel
geäußert, reiche nicht aus. „Da
braucht es auch Realitätssinn“, sagte
Lang.

Seit 2015 habe sich schon einiges
getan, meinte wiederum Kränzlein.
Damit fühlte sich Lang angegriffen,
da er vorher der Rathauschef gewesen
war. „Man muss auch die finanziellen
Möglichkeiten sehen, die wir vor 2014
hatten“, gab Lang zurück.

„Handbuch selbst erarbeitet“
Planer Wölfel betonte nun, dass der

Gemeinderat die Prioritäten ohnehin
nach der jeweiligen Haushaltslage
setzten müsse. „Aber zu sagen, ,dann
lehne ich das Ganze Ding ab‘, halte
ich für falsch“, erklärte Wölfel. Außer-
dem spreche auch nichts dagegen, die
Parkplätze an den Ortseingängen
schon jetzt zu machen.

„Heute ist ein wichtiger Tag, weil
wir ein wichtiges Handbuch bekom-
men, das wir selbst erarbeitet haben“,
sagte letztendlich Bürgermeister
Hanngörg Zimmermann (BMG).
Außerdem sei das neue Konzept ein
wichtiges Signal an die Bürger, die für
Privatprojekte im Sanierungsgebiet
auch Zuschüsse bekommen können.
Für Zimmermann ist im neuen Kon-
zept alles drin, und jeder hätte auch
die Chance gehabt, seine Ideen einzu-
bringen. „Wir sind sehr optimistisch
das wir in den nächsten Jahren viele
Projekte des Isek umsetzen können“,
so der Rathauschef, bevor er abstim-
men lies. Als einziger Gemeinderat
verweigerte Lang seine Zustimmung.

GÖSSWEINSTEIN— Rund 472000
Euro hat die Karl-Felix-Gebhardt
Stiftung, die von Gößweinstein ver-
waltet wird, auf ihrem Konto. In die-
sem Jahr kann die Stiftung kein Geld
ausschütten. Die Stelle des Jugend-
pflegers kann noch besetzt werden,
weil es keinen geeigneten Bewerber
gibt.

Die Karl-Felix-Gebhardt-Stiftung
könnte in diesem Jahr nur 1431 Euro
ausschütten. 2017 sind es noch 10700
Euro gewesen. Gegen die Stimmen
von Georg Lang und Peter Helldörfer
(beide CSU) entschloss sich der
Gemeinderat, kein Geld auszuzahlen
und folgte somit dem Beschlussvor-
schlag der Verwaltung. 2017 ist der
Prozentsatz zum Erhalt des unge-
schmälerten Grundstockvermögens
von 0,5 auf 1,8 Prozent angestiegen.
Außerdem sind die Zinsen im Keller.

Auch dieses Jahr gingen zahlreiche
Zuschussanträge ein. Unter anderem
von der Kirchenstiftung Kleingesee,

die für die rund 46000 Euro teure
Sanierung der Kirchenorgel in der
Herz-Jesu-Kirche 1000 Euro
Zuschuss beantragt hatte. Lang plä-
dierte dafür, wenigstens diesen
Zuschuss zu gewähren, was die Rats-
mehrheit jedoch ablehnte. Auf Nach-
frage von Helldörfer erklärte Bürger-
meister Hanngörg Zimmermann
(BMG), dass die Kirchenstiftung
nächstes Jahr einen neuen Antrag stel-
len müsse. Somit stimmte auch Hell-
dörfer dagegen.

Außerdem wollte Helldörfer erneut
wissen, warum sein Antrag auf
Jugendförderung für die Turnhallen-
benutzung, der seit Februar im Rat-
haus liegt, noch immer nicht behan-
delt wurde. „Mein Antrag ist klar for-
muliert und man kann ihn ganz ein-
fach mit ja oder nein beantworten“, so
Helldörfer. Weil er keine Antwort
bekam, erklärte er „macht weiter, das
bringt nichts“ an die Adresse von Zim-
mermann und Geschäftsführer Peter
Thiem.

Weiterhin stand der Neuerlass der
Stellplatzsatzung auf der Tagesord-
nung. Sie wurde an die neue Muster-
satzung des bayerischen Gemeinde-
tags angepasst, die eine niedrigere
Anzahl von Stellplätzen vorsieht. Jür-
gen Kränzlein (SPD), den Juristen im
Rat, überzeugte diese Satzung inhalt-
lich nicht. „Da im Einzelfall aber
immer davon abgewichen wird, stim-
me ich zu“, so Kränzlein. Hier stimm-
ten dann alle zu.

Einstimmig auch der Beschluss vor-
rangig Innenentwicklung zu betrei-
ben. Denn aus der Förderinitiative
„Innen satt Außen“ könnte es mögli-
cherweise für den Pfarrhausumbau
einen höheren Zuschuss geben.

Zum Schluss wollte Helldörfer noch
wissen, wann der neue Jugendpfleger
eingestellt wird. Dazu gab Zimmer-
mann bekannt, dass es noch keinen
geeigneten Bewerber gibt und die Stel-
le daher noch einmal neu ausgeschrie-
ben werden muss.
 THOMAS WEICHERT

Spiel, Spaß und Helm für geschickteste Radfahrer

Angst vor Strahlung bleibt
Bürger in Geschwand ziehen gegen Funkmast zu Felde

Städtebau: Gößweinstein entwickelt seine Zukunft neu
Gemeinderat nimmt Konzept an — Ex-Bürgermeister Georg Lang stimmt dagegen — Wohnraum auf dem Hallenbadgelände möglich

Bürgermeister Hanngörg Zimmermann (rechts) zeigt auf dem Parkplatz des Hallenbades mit ausgestreckten Armen wohin es
in Gößweinstein in den nächsten 15 Jahren gehen könnte.  Foto: Thomas Weichert

Noch keinen Jugendpfleger gefunden
Stelle muss neu ausgeschrieben werden — Stiftung schüttet in diesem Jahr nichts aus
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